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PETER FRANZ KNOODT,
Dr. und Professor der Philosophie an der Universität Bonn,

Generalvikar des Bischofes Dr. J. H. Reinkens,

ALS SCHRIFTSTELLER.

(1811—1889.)

Wenn der Schreiber dieser Zeilen es unternimmt, den
Lesern der „Revue" eine Skizze der schriftstellerischen
Arbeiten des in der Überschrift genannten Gelehrten*) vorzulegen,
und dadurch das Andenken des verdienten Mannes zu beleben,
so hofft er damit zugleich in ähnlicher Weise, wie mit den
früher in dieser Zeitschrift veröffentlichten bibliographischen
Aufsätzen, seiner bleibenden Dankbarkeit Ausdruck geben zu
können gegenüber einem Manne, der nicht nur in die
philosophischen Studien ihn eingeführt und dafür begeistert hat,
sondern überhaupt durch seine ehrwürdige Persönlichkeit einen
bestimmenden und nachhaltigen Einfluss auf ihn ausübte.

Nachdem Knoodt 1835 die Priesterweihe empfangen und
zuerst Kaplan an der Liebfrauenkirche zu Trier, sodann
Religionslehrer am Gymnasium daselbst gewesen war, begab er
sich, durch günstige Vermögensverhältnisse in den Stand
gesetzt, ohne kirchliches oder staatliches Amt behaglich leben zu
können, nach Wien, um drei volle Jahre hindurch in täglichem
Umgang mit dem damals vielgenannten und in hohem Ansehen
stehenden Philosophen Anton Günther dessen Lehre genauer
kennen zu lernen. Hatte er schon als Kaplan sich mit diesen
Studien eifrig beschäftigt, so wurde er hier zum bleibenden

') Einen Nekrolog brachte das Amtl. Altkath. Kirchenbl. Nr. 70; Bonn,
20. Februar 1889. Eine Skizze seines Lebens und Wirkens veröffentlichte
sein Schüler, Bischof Theodor H. Weber, in der Allg. Deutschen Biogr.,
51. Bd., 262 sqq.

Revue intern, de Théologie. Heft 60, 1907. 42



— 642 —

Anhänger und zum spätem energischen Vorkämpfer einer
Philosophie, von der man damals katholischerseits die grössten
Hoffnungen hegte in bezug auf die wissenschaftliche Grundlegung

und Verteidigung der christlichen Lehre gegenüber
jedem Systeme, das mit der Offenbarung in grösserem oder
geringerem Widerspruch stand. Offenbarung und Vernunft,
Autorität und Freiheit, Glauben und Wissen in Einklang zu
bringen durch das Mittel philosophischer Spekulation, das war
das Ziel, das Günther sich gesetzt hatte, und dem auch
Kûoodt sein Leben fortan widmete.

Gleich seine erste Arbeit, mit der er 1845 in Breslau
promovierte, zeigt den Einfluss Günthers, aber auch das glückliche

Talent des Schülers, sich in den Gedankengang des
Meisters einzuarbeiten, seine Auffassung zu vertreten und sie
fortbildendauszugestalten. In der Inauguraldissertation : de Cartesii
sententia „cogito ergo sum"- zeigt er die bleibende Bedeutung,
die die Cartesianische Doktrin als der Ausgangspunkt und die
Grundlage der modernen Philosophie mit Recht in Anspruch
nimmt, und weist dann die Mängel derselben nach; Descartes
hielt den Ichgedanken für eine idea innata, den Geist für eine
substantia cogitans im Gegensatz zur Natur als substantia ex-
tensa, er unterschied nicht das ideelle und das begriffliche
Denken, welche Differenz Günther scharf betonte. Um dies

gleich vorwegzunehmen : Durch den Nachweis, dass das
Selbstbewusstsein ein Schluss, aber nicht ein logischer, sondern ein
metalogischer, nicht ein begrifflicher, sondern ein ideeller
Schluss sei, hat Günther das ideelle, im $emsgebiete sich
ergehende Denken von dem im blossen Erscheinungsgebiete
befangenen begrifflichen Denken scharf geschieden, dadurch die
Kantsche Trennung zwischen der Welt der Erscheinungen und
dem Ding an sich aufgehoben, und die genetische Ableitung
der Kategorien als der allgemein gültigen Erkenntnisformen
und damit einen neuen Aufbau der Metaphysik ermöglicht. Im
positiven Teile der Dissertation wird sodann in sorgfältiger
Analyse der Prozess dargelegt, durch den der Mensch zum
Ichgedanken und auf Grundlage desselben zur Erkenntnis der
ganzen Schöpfung, des Geistes, der Natur, sowie der Synthese
beider im Menschen, und endlich Gottes als des Schöpfers gelangt.

Noch in seinem Promotionsjahre Professor extraordinarius
zu Bonn geworden, wurde er, nachdem er einen Ruf nach




























































